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1. Zum Nachdenken

In einer Vorlesung wurden die Studierenden mit folgender Geschichte konfrontiert:

„Ein Vater fährt mit seinem Sohn im Auto. Sie verunglücken. Der Vater stirbt an 

der Unfallstelle. Der Sohn wird schwer verletzt ins Krankenhaus eingeliefert und 

muss operiert werden. Ein Arzt eilt in den OP, tritt an den Operationstisch heran, 

auf dem der Junge liegt, wird kreidebleich und sagt: „Ich bin nicht im Stande zu 

operieren. Dies ist mein Sohn.“

Im ersten Moment irritierte diese Geschichte viele Zuhörende. War der verunglückte Vater nicht der 

leibliche Vater und der Arzt im OP erkannte seinen leiblichen Sohn? Handelt es sich um ein gleichge-

schlechtliches Paar, so dass der Junge zwei Väter hatte? Oder wurde hier einfach davon ausgegan-

gen, dass „Arzt“ ein geschlechterneutraler Begriff ist und so Mann und Frau gleichermaßen meint?

Letzteres ist häufig der Fall. In unserer Geschichte begegnet die Mutter im OP ihrem Sohn. Sie ist 

eben kein Arzt, sondern eine Ärztin. Aber an eine Ärztin denken leider die wenigsten, wenn sie den 

männlichen Begriff hören. Die Geschichte zeigt, wie sehr unsere Vorstellung und Wahrnehmung an 

Sprache gekoppelt sind. Geschlechtlich differenzierte Alltagssprache kann dazu beitragen, Missver-

ständnisse zu verhindern.
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1.1 Warum eine gendersensible Sprache?

Sprache & Realität

Die Verwendung von männlichen Formen, bei denen Frauen „mitgemeint“ sind, ist weit verbreitet 

und historisch geläufig. Es handelt sich hierbei um das sogenannte „generische Maskulinum“, eine 

verallgemeinernd verwendete männliche Personenbezeichnung. „Der Arzt“ aus dem vorherigen 

Beispiel könnte demnach ein Mann oder eine Frau sein. Wenn Sie zu denjenigen gehören, die beim 

Lesen des Beispiels spontan an einen „Arzt“ statt an eine „Ärztin“ gedacht haben, gehören Sie kei-

nesfalls zu einer Minderheit. 

Dass Frauen zwar häufig mitgemeint, selten jedoch mitgedacht werden, zeigen sprachwissen-

schaftliche und psychologische Studien. Sprache bildet also nicht nur gesellschaftliche Strukturen 

ab, sondern prägt auch unsere Wahrnehmung. Berufsbezeichnungen waren bis in die 1990er 

Jahre hinein überwiegend maskulin und spiegelten wider, dass es in der Vergangenheit Männern 

vorbehalten war, diese Berufe auszuüben. Heute noch trägt Sprache dazu bei, diese Zuschreibungen 

aufrechtzuerhalten. 

Durch einen sensiblen Sprachgebrauch tragen wir aktiv zur Gleichberechtigung der Geschlechter 

und zu einer wertschätzenden Ansprache aller bei. Sprache bildet gesellschaftliche Strukturen ab 

und ist wandelbar. Heute verwenden wir zum Beispiel selbstverständlich den Begriff „Kauffrau“, um 

den sich in den 1970er Jahren noch große Diskussionen entfachten.

Eindeutigkeit

Gendersensible Sprache trägt auch zur 

Eindeutigkeit und zur Vermeidung von 

Missverständnissen bei. Generische 

Maskulina sind einerseits scheinbar 

neutral und andererseits zugleich 

männlich assoziiert. Im Ergebnis ist 

dann häufig unklar, ob es sich um eine 

generische oder eine spezifische

Personenbezeichnung handelt. Bei dem

„Arzt“ aus unserem Beispiel könnte es 

sich bei der Interpretation als generi-

sches Maskulinum sowohl um einen 

Arzt als auch um eine Ärztin handeln. 

Bei einer geschlechtsspezifischen

Interpretation hingegen wäre aus-

drücklich ein männlicher Arzt gemeint.
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1.2 Was ist gendersensible Sprache?

Gendersensible Sprache bedeutet …

 Eindeutigkeit: Sprache ist so zu verwenden, dass aus dem jeweiligen Text klar 

     hervorgeht, wer gemeint ist.

 Repräsentation: Sprachliche Formen sind zu finden und zu verwenden, die alle 

     Geschlechter adäquat repräsentieren und durch die sich alle angesprochen fühlen.

 Anti-Diskriminierung: Sprache ist so einzusetzen, dass sie nicht diskriminierend ist.

Nicht zuletzt bedeutet die Verwendung von gendersensibler Sprache, einen Beitrag zu mehr Gleich-

berechtigung zu leisten. Denn Geschlecht war und ist nach wie vor eine wichtige Ordnungskategorie, 

die Hierarchien erzeugt, an deren Aufbrechen wir aktiv mitwirken können.

Wie lässt sich das 
umsetzen?

Es gibt unterschiedliche Herangehens- 

weisen, gendersensible Sprache 

umzusetzen. Sie lassen sich grob in die 

zwei Strategien „Neutralisieren“ und 

„Sichtbarmachen“ einteilen.

Neutrale Formulierungen machen das 

Geschlecht „unsichtbar“. Die Strategie 

des Sichtbarmachens dagegen zeigt 

die Vielfalt der Geschlechter.

§

Eindeutigkeit
Repräsentation

Anti-Diskriminierung
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2. Sichtbarmachen

Sichtbarmachen des Geschlechts bedeutet zunächst einmal klarzustellen, ob es sich um Frauen 

oder Männer oder um Frauen und Männer handelt. Weiterführend fällt hierunter auch die Strategie, 

alle Geschlechter sichtbar zu machen, denn nicht alle Menschen passen in ein Geschlechtersystem, 

das nur Männer und Frauen kennt.

Der große Vorteil des Sichtbarmachens ist, dass es Eindeutigkeit schafft und für eine korrekte 

mentale Repräsentanz sorgt. Unter mentaler Repräsentanz sind die bildlichen Vorstellungen zu 

verstehen, die Sprache in uns hervorruft.1

2.1 Sichtbarmachen von Männern oder Frauen

Wenn es sich um Frauen oder Männer handelt, gibt es folgende Mittel, das Geschlecht sichtbar zu 

machen: 

  weiblicher oder männlicher Artikel:  die/der Verwaltungsangestellte

  weibliches oder männliches Attribut:  weibliches/männliches Personal

  geschlechtsspezifische Endsilben:   Bibliothekarin/Bibliothekar

  Wörter mit geschlechtstragender Bedeutung: Kauffrau/Kaufmann für Bürokommunikation

Die Forderung nach sprach-

licher Sichtbarkeit wird im Kon-

text der 2. Feminismus-Welle in 

den 1960er und 1970er Jahren 

laut.2 

Schon in den 1970er Jahren 

kritisieren feministische 

Sprachwissenschaftlerinnen 

wie Luise F. Pusch, dass es sich 

bei der deutschen Sprache um 

eine „Männersprache“ han-

dele, und setzen sich für eine 

nicht-diskriminierende Sprache 

ein.3

1 Samel, Ingrid (2000): Einführung in die feministische Sprachwissenschaft. Berlin: Erich Schmidt Verlag. | 2 Deutscher Ethikrat (2012): Intersexualität - Stellungnahme. Berlin, ISBN 978-3-941957-27-5. 

3 Pusch, Luise F. (1984): Das Deutsche als Männersprache: Aufsätze und Glossen zur feministischen Linguistik. Frankfurt am Main: Suhrkamp.
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2.2 Sichtbarmachen von Männern und Frauen

Dass es sich um Frauen und Männer handelt, kann mittels Beidnennung, sogenanntem „Splitting“ oder Binnen-I gezeigt werden.

Beidnennung  

  Sehr geehrte Besucherinnen und Besucher  

 meiner Vorlesung, ...

 statt

 Sehr geehrte Besucher meiner Vorlesung,...

 Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und 

 Mitarbeiter haben häufig befristete Verträge.

 statt

 Wissenschaftliche Mitarbeiter haben häufig  

 befristete Verträge.

Splitting 

 Die Autorin/Der Autor trägt die Verantwor- 

 tung für eine fehlerfreie Textgestaltung.

 statt

 Der Autor trägt die Verantwortung für eine  

 fehlerfreie Textgestaltung.

 Der/Die Dezernent/in leitet das Meeting.

 statt

 Der Dezernent leitet das Meeting.

 Ein/e Student/in lernt dabei, wissenschaft- 

 liche Ergebnisse überzeugend darzustellen.

 statt

 Ein Student lernt dabei, wissenschaftliche  

 Ergebnisse überzeugend darzustellen.

 Einige Professor/inn/en verwenden ihre  

 Freizeit für die Forschung.

 statt

 Einige Professoren verwenden ihre Freizeit  

 für die Forschung.

Binnen-I 

 Der/Die MentorIn hat die Aufgabe, eine  

 andere Person intensiv zu betreuen.

 statt

 Der Mentor hat die Aufgabe, eine andere  

 Person intensiv zu betreuen.

 Wissenschaftliche MitarbeiterInnen bear- 

 beiten Drittmittelanträge.

 statt

 Wissenschaftliche Mitarbeiter bearbeiten  

 Drittmittelanträge.

 Worauf muss ein/e HerausgeberIn achten?

 statt

 Worauf muss ein Herausgeber achten?

 Der/Die BibliothekarIn berät die  

 StudentInnen.

 statt

 Der Bibliothekar berät die Studenten.

(Vollständige 
Paarform) + / Innen



10 gleichstellung.uni-saarland.de

2.3 Sichtbarmachen aller Geschlechter

Das allgemein etablierte Geschlechtersystem geht von der Existenz zweier klar bestimmbarer Geschlechter, nämlich Männern und Frauen, aus. Es ist 

somit binär. Die deutsche Sprache spiegelt diese Zweigeschlechtlichkeit wider, wenn zum Beispiel von Studentinnen und Studenten oder von Profes-

sorinnen und Professoren die Rede ist. Aktuelle Forschungen zu Inter- und Transsexualität belegen, dass dieses binäre System nicht weiter haltbar ist: 

Heutzutage wird von einer Vielzahl geschlechtlicher Identitäten ausgegangen. Der Deutsche Ethikrat nahm 2012 auf der Grundlage dieser Erkenntnisse 

zum Thema Intersexualität Stellung4 und empfahl der Bundesregierung u. a. Änderungen im Personenstandsgesetz (PStG), so dass eine dritte Ge-

schlechtskategorie in das Geburtenregister eingetragen werden kann. Daraufhin wurde § 22 PStG um einen dritten Absatz ergänzt, welcher lautet:  

„Kann das Kind weder dem weiblichen noch dem männlichen Geschlecht zugeordnet werden, so ist der Personenstandsfall ohne eine solche Angabe in 

das Geburtenregister einzutragen.“

Die aktuelle Rechtsprechung sieht hier nun eine Neuerung vor. Der Gesetzgeber muss laut Bundesgerichtshofurteil (BVerfG, Beschluss des Ersten 

Senats vom 10. Oktober 2017) bis Ende 2018 eine Neuregelung schaffen, in die als drittes Geschlecht neben „männlich“ und „weiblich“ noch etwa „inter“, 

„divers“ oder eine andere positive Bezeichnung des Geschlechts“ aufgenommen wird. Bisher gibt es für solche Menschen nur die „negative“ Option, 

nämlich die, kein Geschlecht eintragen zu lassen. (http://www.faz.net/aktuell/politik/inland/verfassungsgericht-fordert-drittes-geschlecht-in-geburten-

register-15282777.html, 16.11.2017)

Wie kann nun das gesamte Spektrum der Geschlechter sprachlich abgebildet werden?

Eine Möglichkeit bieten der Gender-Gap „_“ und das Gender-Sternchen „*“.

4 Deutscher Ethikrat (2012): Intersexualität - Stellungnahme. Berlin, ISBN 978-3-941957-27-5. 
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Gender-Gap

Der Gender-Gap lässt sich auf Steffen Herrmann 

zurückführen, der in seinem Artikel „Performing 

the Gap – Queere Gestalten und geschlechtliche 

Aneignung“ (2003) eine sprachliche Darstel-

lungsform für alle Geschlechter schaffen will.5

Beispiele:

 Student_innen

 Mitarbeiter_innen

 Rektor_innen

 Dezernent_innen

Gender-Sternchen 

Das Sternchen ist eine weitere sprachliche Re-

präsentationsform jenseits des binären Systems.

Beispiele:

 Student*innen

 Mitarbeiter*innen

 Rektor*innen

 Dezernent*innen

_ *
Kritiker*innen des Gender-Gaps 

finden, dass er die Identitäten 

jenseits der binären Matrix als 

„Leerstelle“ darstelle und damit 

ihre Existenz verneine.

Befürworter_innen des Gen-

der-Gaps sehen in der Lücke 

einen Freiraum zur Entfaltung 

neuer Identitäten, also ein 

emanzipatorisches Symbol.

5 Herrmann, Steffen (2003): „Performing the Gap – Queere Gestalten und geschlechtliche Aneignung“ In: Arranca!,  

Ausgabe 28, November 2003, S. 22 - 26. <http://arranca.org/ausgabe/28/performing-the-gap, 05.12.2012>.

admin
Rechteck
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3. Genderneutrale Formulierungen

Jeweils alle Geschlechter zu nennen, kann bei Platzknappheit (Broschüren, Flyer etc.) oder häufigen Wiederholungen die Übersichtlichkeit und die  

Lesbarkeit eines Textes stören. Dann sind geschlechtsneutrale Formulierungen als Ausnahme sinnvoll.

3.1 Genderneutrale Personenbezeichnungen verwenden

Es gibt Personenbezeichnungen, die sowohl im Singular als auch im Plu-

ral genderneutral sind: die Person, der Mensch, das Mitglied

Weiter gibt es Personenbezeichnungen im Plural, die genderneutral sind:

die Leute, die Eltern, die Geschwister

Mit Hilfe der genderneutralen Personenbezeichnungen können geschlechts- 

spezifische Bezeichnungen ersetzt werden.

 Wir bitten um Auskunft an die betroffene Person.

 statt

 Wir bitten um Auskunft an den Betroffenen. 

 Das stimmberechtigte Mitglied kann sein Stimmrecht nur einmal und  

 persönlich ausüben.

 statt

 Der Stimmberechtigte kann sein Stimmrecht nur einmal und persön-  

 lich ausüben.

 Der einzelne Mensch und seine Freiheit.

 statt

 Der Einzelne und seine Freiheit.

Darüber hinaus kann man Personenbezeichnungen, die im Singular 

geschlechtsspezifisch sind, so umbilden, dass sie im Plural geschlechts-

neutral sind. Dies geschieht mit Hilfe von sogenannten substantivierten 

Partizipien oder substantivierten Adjektiven.

 Der Student, die Studenten    Studierende

           (substantivierte Partizipien)

 Der Lehrer, die Lehrer    Lehrende

 Der Leser, die Leser    Lesende

 Interessenten     Interessierte

           (substantiviertes Adjektiv)

 Promovend, Promovenden    Promovierende

Ebenso lassen sich durch Pluralbildung Relativsätze vermeiden, die als 

Bezugswort eine Personenbezeichnung im Singular haben.

 Die Studierenden, die ihre Prüfung ablegen, …

 statt

 Die Studentin oder der Student, die oder der ihre oder seine

 Prüfung ablegt, …
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4. Was, wann, wie? Ein kleiner Wegweiser durch das babylonische Sprachgewirr

Wir haben nun eine Vielzahl von Möglichkeiten aufgezeigt, wie gendersensibel geschrieben werden kann. „Aber welche Form wähle ich jetzt?“, fragen 

Sie sich vielleicht. Gerade Personen, die sich noch nicht ausführlich mit der Thematik auseinandergesetzt haben, können sich hier leicht verloren fühlen.  

Wir wollen an dieser Stelle einige Anregungen und Hilfestellungen zur Wahl der passenden Schreibweise geben. Grundsätzlich wollen wir zu Selbstbe-

wusstsein, Individualität (Was gefällt mir, was nicht?) und Kreativität ermutigen. Unserer Ansicht nach gibt es in den meisten Fällen kein Richtig und kein 

Falsch. Aufmerksamkeit und das bewusste Umgehen mit Sprache und ihrer Realisierung im jeweiligen Kontext ist hier der Weg zum Ziel.

Studien6 belegen, dass die gewählte Schreibweise die Vorstellungen beeinflusst, die bei 

den Lesenden erzeugt werden. Eine Studie der Universität Göttingen zeigt, dass bei der 

Verwendung des Schrägstrichs „/“ Männer und Frauen etwa zu gleichen Teilen mitgedacht 

werden. Beim „Binnen-I“ dagegen liegt der Frauenanteil bei über 50 % - auch wegen der 

orthographischen Nähe zur femininen Form.7

6 Heise, Elke (2000): „Sind Frauen mitgemeint? Eine empirische Untersuchung zum Verständnis des generischen Maskulinums und seiner Alternativen.“ In: Sprache und Kognition -- Zeitschrift für Sprach- 

und Kognitionspsychologie und ihre Grenzgebiete 19(1/2), S. 3 - 13. | Stahlberg, Dagmar & Sczesny, Sabine (2001): „Effekte des generischen Maskulinums und alternativer Sprachformen auf den gedankli 

chen Einbezug von Frauen.“ In: Psychologische Rundschau 52(3), S. 131 - 140. | 7 Heise, Elke (2000): „Sind Frauen mitgemeint? Eine empirische Untersuchung zum Verständnis des generischen Masku-

linums und seiner Alternativen.“ In: Sprache und Kognition - Zeitschrift für Sprach- und Kognitionspsychologie und ihre Grenzgebiete 19(1/2), S. 3 - 13.
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5. Gendersensible Sprache für Fortgeschrittene

Zusammengesetzte Begriffe, Pronomina und frauenspezifische Begriffe stellen eine weitere Herausforderung für die gendersensible Sprache dar.

5.1 Zusammengesetzte Begriffe

Es gibt viele zusammengesetzte und abgeleitete Begriffe, die generische Maskulina enthalten, jedoch selber keine Personenbezeichnungen sind:

 Studentenwerk

 Mitarbeitergespräch

 Expertenrunde

 Zentrum für Lehrerbildung

Auch hier spiegeln gesellschaftliche Strukturen die historische Dominanz des männlichen Geschlechts in der Sprache wider. Im Bereich der zusammen-

gesetzten Begriffe sollen und können keine verbindlichen Vorgaben gemacht werden. Erfahrungsgemäß tun sich einige Menschen mit dem „BürgerIn-

nensteig“ noch schwer. Wir wollen daher anregen, Angleichungen so weit wie möglich vorzunehmen, und ermuntern zur Kreativität.

Beispiele:

  Studierendenwerk/Student_innenwerk/Student*innenwerk ...

 Mitarbeitendengespräche/MitarbeiterInnengespräche/Mitarbeiter/innengespräche/Mitarbeiter_innengespräche/Mitarbeiter*innengespräche

 ExpertInnenrunde/Expert_innenrunde/Expert*innenrunde ...

 Zentrum für LehrerInnenbildung/Lehrer/innenbildung/Lehrer_innenbildung/Lehrer*innenbildung ...
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5.3 Sichtbarmachen des Geschlechts 

Bei Frauen oder Männern

weiblicher oder männlicher Artikel

 die/der Verwaltungsangestellte 
 

weibliches oder männliches Attribut

 weibliches/männliches Personal 
 

geschlechtsspezifische Endsilben

 Dekanin/Dekan 
 

Wörter mit geschlechtstragender Bedeutung

 Kauffrau/Kaufmann für Bürokommunikation

Bei Frauen und Männern

Beidnennung

 Professorinnen und Professoren 
 

Splitting

 die Autorin/der Autor oder der/die Autor/in 
 

Binnen-I

 der/die MentorIn

Alle Geschlechter 

Gender-Gap

 Mitarbeiter_in 
 

Gender-Sternchen

 Manager*in
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Mannschaft, Otto Normalverbraucher, Dämlich, Herrlich, Blaumann, Ra-

benmutter, Seemann, Putzfrau, Mädchenträume, Manneskraft, Wei-

berheld, Beherrschung, Jungfrau, Herrgott, Muttersöhnchen, Jungen-

streich, Milchmädchenrechnung, Blödmann, Staatsmännisch, Vaterland, 

Meisterschaft, Mädchenschwarm, Vaterland, Jedermann, Zimmermäd-

chen, Mutterseelenallein, Zimmermann, Vordermann/Hintermann, 

Weltmännisch, Medizinmann, Männerbund, Muttersprache, Bemuttern

5.5 Von der Struktur zur Bedeutung

Was haben die Zicke, die Schlampe, die Krankenschwester, die Sekretärin oder die Nazibraut 

gemeinsam?
 

Ihnen fehlt, zumindest auf der sprachlichen Ebene, ein männliches Gegenüber, es sind somit frau-

enspezifische Begriffe. Es gibt keinen Krankenbruder, keinen Nazibräutigam, keinen Schlamperich, 

auch keinen Zickerich und der Sekretär ist zunächst einmal ein Ministerialbeamter oder ein Tisch.

Eine sprachliche Ungleichbehandlung der Geschlechter gibt es also nicht nur auf der grammatikali-

schen Ebene, sondern auch im Bereich der Wortbedeutung. Auch hier spiegeln sich die traditionellen 

Rollenbilder in vielfältiger Weise wider. Im Sinne einer gendergerechten Sprache sollte es vermie-

den werden, Stereotype zu reproduzieren.

Dies ist der Bereich, in dem 

keine klaren Vorgaben mehr 

gemacht werden können. Wir 

möchten dazu anregen, über 

Sprache nachzudenken sowie 

sie aufmerksam und bewusst 

zu gebrauchen.
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6. Konkrete Anwendungsbereiche im universitären Alltag

6.1 Wissenschaft und Korrespondenz

Anredeformen, Namen, Titel

Bei dem Gebrauch von Anreden, Namen oder Titeln ist auf Symmetrie zu achten:

 Müller, Oberverwaltungsrat
 
 Frau Schmitz, Oberverwaltungsrat

 Sehr geehrte Frau Professor Yilmaz

 Liebe Kollegen

 Müller, Oberverwaltungsrat  bzw.
 
 Schmitz, Oberverwaltungsrätin 

 Sehr geehrte Frau Professorin Yilmaz

 Liebe Kolleginnen und Kollegen

 Liebes Publikum / Sehr geehrte Damen und Herren

 Liebe Interessierte / alle

 Herr Müller, Oberverwaltungsrat
 
 Frau Schmitz, Oberverwaltungsrätin

Bei anderer, offener oder unbekannter Geschlechtszugehörigkeit:

 Sehr geehrte Frau Kim Muster
 

 Sehr geehrter Herr Kim Muster

 Sehr geehrte/r Frau/Herr Kim Muster

 Sehr geehrte_r Professor_in Yilmaz oder Sehr geehrte_r Kim Muster

 Sehr geehrte*r Kim Muster

Akademische Grade/Titel

Bei der Abkürzung akademischer Grade oder Titel kann das weibliche Geschlecht folgendermaßen sichtbar gemacht werden.

 Prof.in

 Dr.in

 Dipl.-Päd.in

 Dipl.-Ing.in

 Prof.‘ (Prof_in, Prof*in)

 Dr.‘ (Dr_in, Dr*in)

 Dipl.-Päd.‘ (Dipl.-Päd_in, Dipl.-Päd*in)

 Dipl.-Ing.‘ ( Dipl.-Ing_in, Dipl.-Ing*in)
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7. Jenseits des geschriebenen Textes

7.1 „Das lässt sich so nicht sagen!“
Gendersensibilität in der gesprochenen Sprache

Die von uns vorgeschlagenen Schreibweisen lassen sich, bis auf die

Beidnennung, nicht eins zu eins in die gesprochene Sprache umsetzen.

Spreche ich zum Beispiel die „BibliothekarInnen“, die „Tierpfleger/

innen“ oder die “Glasbläser_innen“ laut aus, dann klingt es, als wären

ausschließlich Frauen gemeint.

 

Hier gibt es zwei Lösungsmöglichkeiten:

1. Erstens können die genannten Formen aufgelöst und als voll-

ständige Paarform ausgesprochen werden. Aus den Bibliotheka-

rInnen werden die Bibliothekarinnen und Bibliothekare, aus den 

Tierpfleger/innen die Tierpfleger und Tierpflegerinnen usw. 

2. Eine andere Möglichkeit ist es, vor dem Binnen-I, dem Schräg-

strich, dem Sternchen oder dem Gap einen sogenannten „glottalen 

Stopp“ auszuführen. Der glottale Stopp ist einfach eine kurze Pause, 

die beim Sprechen des Wortes an der Stelle des Binnen-I, des 

Schrägstrichs, des Sternchens eingelegt wird. Gerade für Menschen, 

denen es wichtig ist, alle Geschlechter zu benennen, ist dies eine 

gute Möglichkeit.

7.2 Hausfrauen und Handwerker
Geschlechtergerechtigkeit in Abbildungen

Ein maßgeblicher Teil unserer Kommunikation findet nicht in der gespro-

chenen und geschriebenen Sprache, also in Worten, sondern in nonver-

balen Zeichensystemen statt. Der Einfluss nichtsprachlicher Bilder und 

Zeichen auf unsere Vorstellungen und Repräsentationen ist hoch. In der 

Werbung, aber auch in Broschüren, in wissenschaftlichen Vorträgen

und Publikationen finden sich häufig stereotype bildliche Repräsenta-

tionen von Männern und Frauen. Der Mensch, der einen Kinderwagen 

schiebt, ist häufig eine Frau, die Person, die gerade ein Auto repariert, ein 

Mann. Auch die räumliche Anordnung von Männern und Frauen zueinan-

der repräsentiert oft ein hierarchisches Verhältnis. Wie beim Gebrauch 

von Wortsprache ist es deshalb sinnvoll, auch die Wahl der Bildsprache zu 

reflektieren.
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8. Zum guten Schluss: Argumente und Gegenargumente

Dieser Leitfaden zeigt, dass es viele gute Gründe gibt, gendersensibel zu kommunizieren. Aber nicht alle Menschen stehen diesem Thema offen gegen-

über, und Diskussionen um gendersensible Sprache sind häufig emotional aufgeladen. Sie haben sich bis zum Ende des Leitfadens durchgearbeitet, 

was Interesse und Offenheit signalisiert, ein guter Schritt in die Richtung zu mehr (sprachlicher) Gleichberechtigung. Abschließend möchten wir Ihnen 

deshalb noch ein paar Argumente gegen die gängigsten Vorurteile in Bezug auf gendersensible Sprache an die Hand geben. Keine dieser Aussagen 

ist erfunden, sie stammen aus Wissenschaft und Presse und wurden von uns selbst schon erfolgreich eingesetzt.

Gendersensible Sprache kann in der Tat kompli-

ziert sein, wenn sie kompliziert angewendet

wird. Der Satz „Der/die Student/in, der/die sich 

zur Prüfung anmeldet, ...“ ist wirklich nicht ein-

gängig. Aber was ist mit „Die Studierenden, die 

sich zur Prüfung anmelden“ oder „Die Student_

innen, die sich zur Prüfung anmelden“? Durch 

die Wahl geeigneter Formen bleibt der Lesefluss 

ungestört. Etwas Arbeit und Eingewöhnung er-

fordert das schon. Wäre alles ganz unkompli-

ziert, bräuchten wir diesen Leitfaden nicht. Al-

lerdings gilt, dass viele gute Sachen aufwändig 

sind und Fortschritt in der Regel auch mit Arbeit 

verbunden ist. Dem Einwand der Unnatürlichkeit 

lässt sich folgendermaßen begegnen: Grund-

sätzlich können wir fragen, ob es überhaupt 

eine „Natur“ der Sprache gibt. Oder ist Sprache 

genau wie Geschlecht etwas, das wir selber her-

stellen, gestalten und verändern? Sprache lässt 

sich als Phänomen beobachten und beschrei-

ben, welches einem ständigen, von den Spre-

chenden/Schreibenden erzeugten Wandlungs-

prozess unterliegt. Ein Werk von Goethe wäre 

beispielsweise in der Originalfassung für uns 

heute kaum noch lesbar. Nicht wenige Menschen 

denken, der Faust sei genauso verfasst, wie er 

sich ihnen in ihrem Reclam-Heft darbietet. Weit 

gefehlt. Ein sehr aktuelles Beispiel für Wand-

lungen in unserer Sprache sind die vielen Ang-

lizismen, die seit einigen Jahren im Deutschen 

auftauchen. Teile dieser Veränderungsprozesse 

sind uns weniger, manche mehr bewusst. Im Be-

reich der geschlechtergerechten Sprache han-

delt es sich um eine bewusste Umgestaltung.  

Missverständlich ist gendersensible Sprache 

in keinem Fall. Es verhält sich im Gegenteil so, 

dass eher das generische Maskulinum zu Miss-

verständnissen führen kann. Zeigen Sie den 

Skeptiker_innen doch das Beispiel des „Arztes“ 

vom Beginn des Leitfadens.

„Gendersensible 

Sprache ist kompliziert, 

umständlich, unnatürlich 

und missverständlich.“
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Das kann tatsächlich passieren. Vielleicht hilft  

in diesem Fall ein Rückgriff auf etablierte 

Formen, wie z. B. das Splitting oder neutrale 

Formulierungen - eventuell verbunden mit 

einem freundlichen Hinweis auf § 28 des Saar-

ländischen Gleichstellungsgesetzes. Sprache 

wandelt sich beständig und gendersensible 

Sprache wird immer gängiger.  

Tragen Sie zum Wandlungsprozess bei. Die Tatsachenfeststellung ist richtig, die

Schlussfolgerung aber falsch. Zum einen ist

das generische Maskulinum, nicht die einzige  

Form sprachlicher Ungleichbehandlung.

Zum anderen ist Sprache nicht das einzige

Mittel, um Menschen zu diskriminieren.

Das grammatische Genus, also das grammatische Geschlecht, ist häufig unabhängig vom Sexus, 

dem biologischen Geschlecht. Aber wir assoziieren mit dem grammatikalischen Geschlecht nicht 

unbedingt das biologische – beim Begriff „das Mädchen“ stellen sich die Wenigsten eine ge-

schlechtsneutrale Person vor. Auch beim Terminus „die Fußballmannschaft“ denken viele von Ihnen 

wahrscheinlich nicht an eine Gruppe Frauen, oder? Spitzfindige Zeitgenoss_innen wenden jetzt viel-

leicht ein: „Warum wird das generische Maskulinum kritisiert, aber das grammatische Genus nicht?“ 

Die Antwort lautet: Beim grammatischen Genus haben wir, wie auch beim generischen Maskulinum, 

eine Abweichung vom grammatikalischen und biologischen Geschlecht, z. B. „die Person“ (auch die 

männliche) oder „der Hausdrachen“ (in der Regel ist eine Frau gemeint). Der entscheidende Unter-

schied liegt darin, dass das grammatikalische Genus keine Verallgemeinerung, kein grundsätzliches 

„Mitmeinen“ beinhaltet und in beide Richtungen (grammatikalisch männlich >> biologisch weiblich 

bzw. grammatikalisch weiblich >> biologisch männlich) funktioniert.

„Ich werde nicht 

ernstgenommen, 

wenn ich mit 

dem Unterstrich 

ankomme.“

„Die deutsche Sprache ist genauso 

ungerecht zu Männern: Ganz häufig wird et-

was mit „die“ bezeichnet (z. B. „die“ Fußball-

mannschaft), auch wenn es sich um eine 

rein männliche Gruppe handelt.“

„Frauen werden auch in 

Ländern schlecht behandelt, 

in denen die Sprache kein 

generisches 

Maskulinum kennt“
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